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Das Stadtbild von Dinkelsbühl.
Von Dr.  A lbert H o f m a n n .

or kurzem ist in D i n k e l s -  
b ü h 1 die S t a d t m ü h l e  bis 
auf  die leeren U m fassungsm auern  
niedergebrannt und dam it einem  
der schönsten Städtebilder der 
herrlichen Gaue des südlichen
D eutschland eine tiefe  W unde 
gesch lagen  w orden.

W em  es jem als vergönnt
war, d ie  v ier ehem aligen  freien  

R eichsstädte N ördlingen, D inkelsbühl, Schw äbisch- 
Hall und Rothenburg ob der Tauber zu besuchen, die 
sich gleich kostbarem  E delgeschm eide an der 
schw äbisch-bayerischen G renze von  Süden nach  
Norden in kurzen A bständen aufreihen, der w ird vor  
allem D inkelsbühl im G edächtnis und H erzen behalten, 
dessen liebliche E rscheinung sich abhebt von dem  
trutzigen N ördlingen, dem w eh rfesten  H all und dem  
reichen Rothenburg. W er die stille , id y llisch e Stadt 
im Virngrund, an der W örnitz, in deren F luten  und 
stillen W assern sich die Mauern und Türm e der noch  
erhaltenen U m w allung und die darüber hinaus schauen­
den Giebelhäuser sp iegeln , auch nur flüchtig  betreten  
hat, konnte ihrem Zauber n icht entrinnen, konnte sich  
der B eschaulichkeit ihres stillen  L ebens und D aseins, 
dem Gefühl, daß hier das M enschenleben harm loser 
sich abspiele und verrinne a ls sonst in unserem  ruhe­
losen V aterland, n icht entziehen . D ie M auerkette m it
ihren stolzen  Türm en um schließt heute noch ein von
den drängenden U m gesta ltungen  unserer T age fast 
unberührtes S tädteb ild , in dem  das B ehagen noch in 
gleicher W eise  w ohnt, w ie in den T agen  des M ittel­
alters und der R enaissance; auf das die sto lze, hoch  
gew ölbte St. G eorgs-K irche noch in derselben  W eise  
schützend und schirm end herabblickt, w ie einst, da sie  
als ragender M ittelpunkt der sich um sie scharenden  
giebelgeschm ückten  B ürgerhäuser gesch affen  wurde.

Bis in die M itte des 12. Jahrhunderts gehen die 
A nfänge der kaum  5000 E inw ohner zählenden Stadt

zurück, die im Jahr 1305 von  A lbrecht I. g leiche  
R echte m it dem größeren Ulm erhielt und schon 1351 
als R eichsstadt förmlich anerkannt wurde. D as poli­
tische Bild is t n icht allzu bew egt, die großen E reig­
n isse sind an der Stadt, zum N utzen des eigenartigen  
Stadtbildes, vorüber gegan gen , im Ganzen w aren R e­
naissance- und B arockzeit hier keine Zeiten um­
stürzender G eschehnisse. 1524 ergab sich die Bürger­
schaft der Reform ation, dann zogen drei Jahrhunderte 
an ihr vorüber, in denen ihre B eschaulichkeit kaum  
nennensw ert gestört wurde, bis die politischen Um­
w älzungen des A nfanges des 19. Jahrhunderts die 
Stadt 1802 an Bayern, 1804 an das fürstliche A ns­
bach, das dam als noch zu Preußen zählte, 1806 aber 
w ieder an B ayern brachten, bei dem sie bis heute blieb.

K riegerischen E reignissen  nicht oder in nur g e ­
ringem  Maß au sgesetzt, hat die Stadt ihr Bild bis heute  
in der w undersam sten W eise bewahrt. Nur das Feuer  
hat von Zeit zu Zeit seinen verheerenden Einfluß aus­
geübt, noch bis in die letzten  Jahre. Ein Schulhaus, 
das ihm zum Opfer fiel, wurde neu erbaut und von  
feinsinniger K ünstlerhand harm onisch in das künst­
lerische G efüge der Stadt w ieder eingegliedert. W ar 
schon dieser Brand, der in der N ähe des hehren G ottes­
hauses ausbrach, ein schm erzliches E reignis, so sollte  
die Stadt in den jüngsten  W ochen von  einem  viel 
schm erzlicheren E reignis heim gesucht w erden: durch 
den B r a n d  d e r  a l t e n  S t a d t m ü h l e  a n  d e r  
W ö r n i t z .  E ine Baugruppe, w ie sie an glücklichem  
m alerischen G ehalt das m ittlere bayerische Franken­
land nicht oft mehr dem schönheitstrunkenen A uge  
darbietet, war bis auf die kahlen  U m fassungsm auern  
vernichtet. B randgeschw ärzte, to te , hohle Mauern 
sp iegeln  sich sta tt dem einst von reichem  L eben er­
fü llten  M ühlenbau in den gestau ten  W assern der W ör­
nitz, und wer die Stadt außer- und innerhalb der alten  
Mauer, in deren Schutz sich die k leinen  H äuschen  
armer, fleißiger Bürger bergen, um ging, der begrüßte  
neben dem köstlichen  Stadtgarten  und den v ie l­
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g es ta ltig en  T ürm en  n am en tlich  d iese m alerische  B au ­
g ru p p e /S ie  w a r ein leu ch ten d er E d e ls te in  in  d er K e tte  
von T ü rm en  u nd  B au ten , die sich  b eh ü ten d  und  
schü tzend  um  die g ieb e lg ek rö n ten  H äu se r d e r S ta d t 
legt. D er W ied e rau fb au  ersch ien  den  B ü rg e rn  der

klärt D ie noch fehlende Sum m e hofft man durch frei­
w illige Spenden zu erlangen, die von einheim ischen  
und “ausw ärtigen  K unstfreunden erhofft w erden. Die 
Stadt selb st w ill Geld dadurch beschaffen , daß sie 
eine H olzw ert-A nleihe aufnim m t, deren einzelne Stücke

üS&ritfüm Siłt&ef,

N ö r d l i c h e r  T o r t u r  m a u s  D i n k e l s b ü h l .

Stadt als eine Ehrenpflicht und ist g lücklicherw eise so 
m öglich, w ie ihn der Charakter des Stadtbildes fordert. 
D ie Stadtverw altung und das bayerische Landesam t für 
D enkm alpflege haben sich zur Übernahme eines T eiles 
der bedeutenden K osten  des W iederaufbaues bereit er-

auf 1 F estm eter F ichten langholz erster K lasse lauten  
und w ertbeständig sind. Inzw ischen  sind die Arbeiten  
des \ \  iederaufbaues begonnen  und trotz schwerer 
R egengüsse so gefördert w orden, daß bereits die D ach­
stühle der W ehrgänge und die Seitentürm chen auf­
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gese tz t u n d  v ie lle ich t im A ugenblick  des E rscheinens  
d ieser Z eilen mit dem A ufsch lagen  des G esam tdach­
stuh les begonnen w orden is t, sodaß noch vor Eintritt 
des W in te rs  und vor den zu erw artenden Schneefällen

freunde und aller Liebhaber süddeutscher Stadtkultur 
gew ähren. D enn D inkelsbühl is t einer der kostbarsten  
Steine in dem seltenen  Geschm eide, das die Kultur der 
alten  Städte des Südens unseres V aterlandes uns dar-

H a u p t s t r a ß e  i n  D i n k e l s b ü h l  m i t  b e o r g s - K i r c h e .

iit dein E indecken  des D aches gerechnet w erden bietet, ein G eschm eide, an dem politische G eschichte,
ann W enn dann, w as zu hoffen  ist. die A rbeiten mit K ulturgesch ichte und bildende K unst m gleicher W eise
ünstlerischeiu  F ein gefü h l unternom m en w urden, so gearbeitet und damit In ersetz lich es gesch affen  haben,
ird im L auf des nächsten  Jahres das Stadtbild  w ieder Solche hohen W erte g ilt es zu schützen  und zu be-
n lü ck en loses A nsehen  zur großen  F reude aller K unst- w ahren!

22. November 1923.
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Der M ieterschutz in
n Nr. 74/75 dieser Zeitung vom 15. September 
d. Js. wird unter der Überschrift „Zur Be­
kämpfung der W ohnungsnot in D eutschland“ 
ein G utachten der amtlichen „Studiengesell­
schaft“ mitgeteilt, welches den Übergang von

  der Zwangswirtschaft, die „bisher gänzlich
versagt“ habe, zur freien W irtschaft durch den Erlaß „ein­
facher, wenig zahlreicher V orschriften“ empfiehlt in dem 
Sinn, daß die Erhöhung der Mieten sich der Steigerung der 
Gehälter und Löhne oder dem Lebensmittelindex anpassen, 
eine W ohnungsbauabgabe der Mieter fortfallen und die ge­
samte T ätigkeit der Mieteinigungs- und W ohnungsäm ter 
aufhören soll. Dem Gutachten der Studiengesellschaft 
braucht man sich, namentlich im Hinblick auf das segens­
reiche W irken der von S taat und Gemeinden unterstü tzten  
Siedlungs-Gesellschaften, nicht unbedingt anzuschließen. 
D ie  N o t w e n d i g k e i t  d e s  a l l m ä h l i c h e n  A b ­
b a u e s  d e r  Z w a n g s w i r t s c h a f t  i s t  a b e r  e i n ­
l e u c h t e n d .  W i e  das geschehen soll, das is t eine 
der schwierigsten Aufgaben der Regierungen, zu deren 
Lösung nur die besten Köpfe berufen sind. Einen Bei­
trag  zu dieser Lösung zu liefern, ist n ich t der Zweck 
der gegenw ärtigen Zeilen. Aber es mag gerade un ter den 
jetzigen Verhältnissen doch von W ert sein, eine Übersicht 
zu geben über die Mieterschutz-Maßnahmen, wie sie w äh­
rend des Krieges und nachher in den verschiedenen euro­
päischen Ländern sich entw ickelt haben, und über den 
heutigen Stand dieser Maßnahmen. W ir stützen uns dabei 
auf eine D e n k s c h r i f t ,  welche die seit einer Reihe von 
Jahren  (bisher ohne Beteiligung Deutschlands) bestehende 
I n t e r n a t i o n a l e  G a r t e n s t a d t -  u n d  S t ä d t e ­
b a u - V e r e i n i g u n g  m it dem Sitz in London im Sep­
tember d. Js . versandt hat*), indem wir in alphabetischer 
Reihenfolge über die bezüglichen Gesetzgebungen und ihre 
Erfolge nach der angegebenen Quelle zu berichten ver­
suchen.

B e l g i e n .  Gesetze von 1919, 1920 und 1923 beziehen 
sich auf die Höchstmiete in den vor K riegsschluß erbauten 
W ohnhäusern, deren Miete damals einen B etrag  nicht über­
schritt, der je nach der Größe des Ortes auf 700 bis 5000 
Franken festgesetzt ist. Im Jah r 1919 w urde eine Erhöhung 
dieser Miete bis auf. 30 v. H., im Jah r 1920 eine solche um 
50 v. H., im Jah r 1923 endlich bis 100 v. H. gestatte t. Der 
Eigentümer kann auch gerichtliche Entscheidung bean­
spruchen, wenn der Mieter nicht m it den M ehrkosten des 
W assers, der Zentralheizung usw. einverstanden ist. Den 
Mietern kann, mit gewissen Ausnahmen, vor dem Jah r 
1925 nicht gekündigt werden, in bestim mten Fällen nicht 
vor 1926. Die ordentlichen Gerichte sind in allen Fragen 
zuständig. So hat die Gesetzgebung den meisten Mietern 
einen wirksamen Schutz verliehen. D agegen w ird ander­
seits behauptet, daß sie den Bau neuer W ohnungen ver­
hindert habe. Letzteres w ird jedoch in der D enkschrift 
mehr der ungewöhnlichen Steigerung der B aukosten zuge­
schrieben.

D ä n e m a r k .  Der Mangel an W ohnungen w ar schon 
vor dem Krieg, besonders in Kopenhagen, ein empfind­
licher. Der K rieg verursachte das W achstum  der Industrie 
und die starke Zunahme der Stadtbevölkerung. Ein Gesetz 
von 1916 beschränkte die Höhe der Mieten unter der K on­
trolle durch paritätische Ausschüsse von Mietern und V er­
mietern. Im Jah r 1919 wurde das Gesetz im Sinn 
größerer F reiheit abgeändert, im Jah r 1922 aber w ieder­
hergestellt mit der E rm ächtigung der Gemeinden, Ab­
weichungen nach örtlichem Bedürfnis eintreten zu lassen. 
In Kopenhagen und den meisten größeren S tädten be­
stehen die Beschränkungen bis auf W eiteres zu Recht.

D e u t s c h l a n d .  Verordnungen aus der K riegszeit 
verhinderten die Erhöhung der Mieten. Das je tz t geltende 
Reichsgesetz von 1922 bezieht sich auf alle W ohn- und Ge­
schäftshäuser, die vor dem K rieg erbaut worden sind; aus­
genommen sind die H äuser gem einnütziger Baugenossen­
schaften. Als Grundmiete g ilt der Satz vom Ju li 1914 
weniger 20 v. H. für Verwaltung, Unterhaltung, W asser usw. 
Der Index, womit diese Grundzahl multipliziert wird, ist 
verschieden; er ist infolge des W ährungsverfalls fo rt­
während gewachsen (bis ins milliardenfache). Daneben 
werden die K osten für W asser, Entw ässerung, Abfuhv, 
Straßenreinigung, W ohnungsbauabgabe, Gebäudesteuer, R e­
paraturen usw. auf die Mieter verteilt. Die K ontrolle wird 
von den sogenannten M ieteinigungsämtern geführt, welche 
richterliche Befugnisse besitzen. M ieterausschüsse sollen 
die V erwaltung gemeinsam mit dem Eigentüm er führen.

T he in ternational G arden  c ities and  tow n plan ing  federa tion  
t , r a y s inn p lace, London W. C. 1. An in ternational Symposium on ren t 

res tric tion  leg islation , J u ly  1923.
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den Ländern Europas.
Die Schw ierigkeiten, S treitigkeiten  und V erdrießlichkeiten 
sind sehr umfangreich, auch bei den gem einnützigen Ge­
nossenschaften. Die Gegner der G esetzgebung legen ihr 
einen großen Teil der Schuld am W ohnungsm angel zur 
Last. Die R ückkehr zur freien W irtschaft ist bisher durch 
den Zwang der V erhältnisse verh indert worden.

E n g l a n d .  Die verschiedenen von 1915 bis 1923 er­
lassenen Gesetze beziehen sich auf W ohnhäuser, deren 
G rundmiete vor dem K rieg in London nicht m ehr als 105, 
in Schottland nicht m ehr als 90, in allen anderen  Teilen 
des Königreichs nicht mehr als 78 Pfund S terling betrug. 
H äuser, die nach dem 2. April 1919 erbau t oder umgebaut 
wurden, sind von der B eschränkung der Miete befreit, 
ebenso H äuser m it einer gew issen Landzugabe, seit dem 
24. Ju n i 1921 auch alle G eschäftshäuser. Die Höchstmiete 
steig t um 15 bis 40 v. H., je nachdem  der M ieter und der 
V erm ieter teilweise oder ganz die U nterhaltungskosten 
tragen, und um 6 v. H. des für bauliche V eränderungen 
oder V erbesserungen vom Eigentüm er aufgew endefen Kapi­
tals. Nur in A usnahm efällen kann  dem Mieter gekündigt 
w erden. A fterm ieter haben die gleichen R echte  wie die 
Mieter selbst. Schw ierigkeiten w erden nach ziemlich 
freiem Ermessen von örtlichen G erichten (local courts for 
pe tty  civil cases) entschieden. E ine W ohnungsbauabgabe, 
zu zahlen von den Besitzern oder Bewohnern bestehender 
H äuser zu gunsten von N eubauten, besteh t nicht. Im all­
gemeinen ha t die G esetzgebung den beabsichtigten Mieter­
schutz erfüllt. Aber die Höhe der U nterhaltungskosten  hat 
zu einer gewissen V erw ahrlosung der W ohnungen geführt; 
die Eigentüm er sind beim Freiw erden von W ohnhäusern 
mehr zum V erkauf als zur W iederverm ietung geneigt. 
Leider sind viele Umgehungen der gesetzlichen V orschriften 
zur gerichtlichen K enntnis gelangt. Ein neues Gesetz is t in 
Beratung, welches die Aufhebung der M ietkontrolle für 
das Ja h r  1925 in A ussicht nimmt.

F i n n l a n d .  M ieterschutzgesetze w urden erlassen in 
den Jah ren  1919, 1921 und 1922. Seit Mai 1922 sind die 
Eigentüm er in der W ahl ihrer Mieter frei, der Mietzins ist 
aber nach oben begrenzt. Ü bertretungen sind un ter Geld- 
und G efängnisstrafe gestellt. Ein neues Gesetz „zur V er­
hinderung unangem essener M ietforderungen“ tr a t im Ju n i 
1923 in K raft und soll im Jun i 1924 erlöschen. Die zuge­
lassene S teigerung der M ietpreise betrug  m it R ücksich t auf 
die V aluta im März 1923 das 804fache, im Jun i 1923 das 
lOOOfache der Miete von 1914. K ündigung is t seit 1922 
sta tthaft, die W iederverm ietung der Räum e aber vo rge­
schrieben. Seitdem ist es neuen Mietern, insbesondere Neu- 
verheirateten , erleichtert, W ohnung zu finden. Es is t viel­
fach eine bauliche V erw ahrlosüng zu beklagen; eine ge­
wisse Hilfe hiergegen wird aus der von m anchen V er­
m ietern geforderten Übernahme von Eigentum santeilen 
seitens der Mieter erw artet. Die V erlängerung des Mieter­
schutzes über den Ju n i 1924 hinaus ist, abgesehen von 
Fällen eigentlichen W uchers, unw ahrscheinlich.

F r a n k r e i c h .  Nach einer vorläufigen O rdnung im 
Jah r 1918 gilt gegenw ärtig  das Gesetz vom 31. März 1923, 
das alle vor dem K rieg zu W ohnzw ecken benutzten  Ge­
bäude betrifft. Höchstm ieten sind n ich t förmlich fest­
gesetzt. Die Mieter haben die örtlichen M ehrkosten der 
Heizung, Beleuchtung, E ntw ässerung usw. zu zahlen und 
5 v. H. der 1914er Miete als U nterhaltungskostenbsitrag . 
Bei S treitigkeiten über die A ngem essenheit des Mietspreises 
und andere Fragen entscheiden die G erichte nach bestem 
Ermessen. K ündigung ist u nsta tthaft, es sei denn behufs 
Benutzung von Räumen durch den E igentüm er selbst oder 
seine B lutsverw andten. Die bisherige G esetzgebung hat ge­
ringen Erfolg gehabt, ihre E rgänzung is t in der Schwebe. 
Für Paris und das Seine-D epartem ent soll eine Höchstmiete 
gleich 175 v. H. der Miete von 1914 festgesetzt werden.

H o l l a n d .  V erschiedene G esetze von 1917 bis 1921 
ordnen die E insetzung von M ietäm tern in Gemeinden, wo 
W ohnungsm angel herrscht. N icht un ter K ontrolle stehen 
die von öffentlichen Behörden und von anerkannten  ge­
meinnützigen Gesellschaften verm ieteten W ohnungen, ferner 
solche m it landw irtschaftlichem  Besitz und in Neubauten, 
die nach dem 1. Jan u a r 1920 errich te t w orden sind. Zuge- 
.assen sind M ietesteigerungen bis 20 v. H. über die Jah res­
m iete von 1916 für billigere, bis 10 v. H. für teu rere  Häuser, 
da iuber hinaus nur m it Zustim m ung der eingesetzten Miet­
e t e ' .  welche je nach den U m ständen Erhöhungen bis zu 
• >0 oder 37..) v. H. bewilligen können. Tn A m sterdam  ist ein 
durchschnittliches Mehr von 35 v. H. zugestanden. D ieV er- 
angeiung des M ietverhältnisses kann  zwangsweise, jedes­

mal für ein halbes Jah r , u n te r den vom M ietamt vorzu- 
scnreihenden Bedingungen angeordnet werden. Der Erfolg 
der Gesetzgebung wird als im allgem einen günstig  be­
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zeichnet. Ein in V orberatung  genomm enes neues Gesetz er­
mächtigt die E igentüm er allgemein zu einer E rhöhung der 
Miete bis zu 50 oder 37.5 v. H.; m ehr kann nur in beson­
deren Fällen vom M ietam t zugestanden werden. Leer­
stehende W ohnungen können zwangsweise verm ietet 
werden. — Es besteh t die A bsicht, die Zw angsw irtschaft 
allmählich abzubauen. Man nim mt aber an, daß eine Über­
gangszeit von m ehreren Jah ren  nötig  sein wird.

In I t a l i e n  sind verschiedene M ieterschutzgesetze 
durch ein neues Gesetz seit Ju li 1923 außer K raft gesetzt. 
Die Freiheit des M ietvertrages ist, vorbehaltlich schieds­
richterlicher Entscheidungen, w iederhergestellt worden. Bei 
Kündigungen kann  ein richterlicher Aufschub in gewissen 
Fällen eintreten.

In N o r w e g e n  h a t eine R eihe von Gesetzen von 1915 
bis 1919 die K leinw ohnungen von 3 Zimmern mit Küche un­
bedingt, kleinere und größere Mietwohnungen nach der 
Entschließung lokaler B ehörden un ter Schutz gestellt. Ohne 
Zustimmung der örtlichen M ietäm ter is t weder M ietsteige­
rung noch K ündigung zulässig. In C hristiania be träg t die 
Mehrmiete etwa 60 v. H. Die Miete für nach dem 1. August 
1914 erbaute H äuser rich tet sich nach den E rstellungs­
kosten. Die N otw endigkeit der Zw angsw irtschaft v e r­
m indert sich. Mehrere Gemeinden haben bereits auf die 
Anwendung der Gesetze verzichtet. Ein von der R egie­
rung eingesetzter U ntersuchungsausschuß schlägt die 
A ußerkraftsetzung für den Schluß des Jah res 1924 vor.

Von Ö s t e r r e i c h  berichtet die D enkschrift nur. daß 
wie in Deutschland eine R ationierung der W ohnungen 
stattgefunden hat mit der Maßgabe, daß E igentüm er den 
Mehrraum gegen Zahlung von Jahresabgaben  oder einer ein­
maligen Summe behalten dürfen. Alle Mieten stehen unter 
Kontrolle, die aber durch die w irtschaftliche K risis vielen 
Umgehungen ausgesetzt war. Die geringe Zunahme der 
Rente hat die V ernachlässigung der U nterhaltung zur Folge 
gehabt,

R u m ä n i e n .  Verschiedene Gesetze von 1916 bis 1923 
beziehen sich auf den M ieterschutz in W ohn- und G eschäfts­
räum en. Das Gesetz von 1923 erhöht die zugelassene Miet­
steigerung auf das Dreifache des Satzes von 1916 für 
W ohn-, auf das siebenfache für Geschäftsräum e. Für frei 
w erdende Räum e sind die B eschränkungen aufgehoben. 
So lange die Mieter vertrag streu  sind, kann  ihnen nicht ge­
kündig t werden. S treitigkeiten  w erden von den o rden t­
lichen G erichten entschieden. Zwar ist der M ieterschutz 
bei einer gew issen Mehrmiete erreicht w orden: aber die 
U nterhaltung der Gebäude ist vernachlässigt, und die 
E igentüm er ziehen vor zu verkaufen ansta tt zu verm ieten. 
V iele unerw ünschte Geschäfte sind gem acht worden durch 
M ieteverm ittlung. Den Bau neuer W ohnungen hat der 
S taa t ohne seine M itwirkung der Privatunternehm ung über­
lassen; es sind im w esentlichen nur H äuser für die besser 
gestellten  K lassen erbaut w orden. Die R egierung w ünscht 
die Zw angsw irtschaft abzuschaffen, obwohl der Mangel an 
W ohnungen, besonders in B ukarest, fortw ährend akut ist. 
V ielerseits w ird eine große W ohnungskrisis als Folge der 
Aufhebung der Schutzgesetze befürchtet,

S c h w e d e n .  Gesetze von 1917. 1918, 1919. 1920 und 
1921 haben stufenw eise H öchstm ieten vorgeschrieben, und 
zwar für alle Gemeinden von mehr als 5000 Bewohnern, 
wenn nicht die G em eindevertretung m it zwei D ritteln 
M ehrheit das G egenteil beschließt. F ür Geschäftsräum e 
sind die B eschränkungen seit 1. O ktober 1921 aufgehoben. 
K om m unale M ietäm ter setzen die Höhe der Mieten, soweit 
nötig, nach freiem Erm essen fest. Die E igentüm er dürfen 
aber ohne am tliche M itw irkung eine Steigerung bis zu 
50 v. H. über die V orkriegsm iete vornehm en; dazu kommen 
die erhöhten K osten für W asser. Heizung, E ntw ässerung 
usw. K ündigung ist nur s ta tth a ft bei V ertragsverletzungen 
oder bei unerlaubter U nterverm ietung, auch falls der Eigen-

Verm ischtes.
Beschädigungen des Krönungsbildes im Rathaus zu

Aachen. Zu den größten  M onumentalmalereien, die deu t­
sche K unst hervorgebrach t hat, zählen die ach t Fresken 
von Alfred R e t h e l  (15. Mai 1816 bis 1. Dezember 1859) 
im K aisersaal des R athauses zu Aachen aus dem Leben 
K arls des G roßen, zu denen der K ünstler wohl die K ar­
tons vollendete, von  denen er aber in den Jah ren  1847 bis 
1851 nu r v ier F resken selbst ausführte, und zwar ..K aiser 
Otto in der Gruft K arls des Großen“ , „Sturz der Irmin- 
säule“, ..A raberschlacht bei C ordova“ und „Einzug K arls 
des G roßen in P av ia“. Es is t eine der leidvollsten Periode 
eines K ünstlerlebens, in der die Käm pfe um diesen Auf­
trag  ausgetragen  w erden m ußten. Käm pfe, eigentlich gegen 
alle, die in einer solchen F rage berufen und unberufen mit- 
zuw irken hatten . Den A uftrag  erhielt R ethel vom K unst-

tüm er die Räum e für den eigenen Gebrauch benötigt. 
S treitigkeiten  w erden vom örtlichen Mietamt entschieden. 
Die Gesetzgebung ist angew andt in etw a 150 städtischen 
und ländlichen Gemeinden. Im allgemeinen ist das Steigen 
der Mieten eingeschränkt worden. Auch haben die Miet­
äm ter in den größeren Orten zweifellos einen regulierenden 
Einfluß auf das ganze Vermietungswesen ausgeübt, A n­
fangs 1922 wurde festgestellt, daß im D urchschnitt für alte 
und neue H äuser die Miete 163 v. H. des V orkriegssatzes 
betrug. Über die Frage, ob die Zwangsgesetze das Bauen 
neuer W ohnungen verhindert und dadurch den W ohnungs­
m angel v e rs tä rk t haben, sind die Meinungen geteilt. Jeden­
falls aber sind ernste Schw ierigkeiten für den W ohnungs­
wechsel, für notw endige W ohnungsvergrößerung und für 
die Bildung neuer H aushalte herbeigeführt worden. F rei­
stehende Fam ilien Wohnungen gibt es nicht, w ährend die 
V erm ietung möblierter Einzelzimmer ständig zunimmt. 
W enn eine Familie, z. B. infolge eines Todesfalls, eine 
kleinere W ohnung w ünscht, so findet sie keine. W äre keine 
Zwangsw irtschaft vorhanden, so würden sich solche Ände­
rungen leichter vollziehen. Es besteht die Gefahr, daß, so­
bald die M ietgesetze außer K raft treten, die Nachfrage 
nach kleineren W ohnungen w eit größer sein w ird als das 
Angebot und daß infolgedessen die Mieten stark  steigen 
werden. Einen gu ten  Einfluß ha t die Förderung des 
W ohnungsbaues durch öffentliche Mittel auf das Aussehen 
mancher äußeren S tadtteile und auf die A usgestaltung der 
einzelnen W ohnungen gehabt. Der Bau des Einfam ilien­
hauses hat große F o rtsch ritte  gemacht, — Das gegen­
w ärtige Gesetz erlosch am 1. Oktober 1923; der Vorschlag 
der R egierung, seine G ültigkeit um ein Ja h r  zu verlängern, 
ist im U nterhaus angenommen, im Oberhaus abgelehnt 
worden.

S p a n i e n .  Ein Mieterschutz is t eingerichtet durch 
die V erordnung vom 21. Jun i 1920, deren G eltungsdauer 
von Ja h r  zu J a h r  verlängert wurde. In  S tädten  von mehr 
als 20 000 Einw ohnern ist eine H öchstm iete festgesetzt, die 
je  nach dem R ang der W ohnung den V orkriegspreis um 
10 bis 20 v. H. übersteigt. K ündigung is t nur in besonders 
begründeten Fällen sta tthaft. S treitigkeiten  w erden durch 
besondere örtliche Ämter entschieden. B erufung an die 
staatlichen Gerichte ist zulässig. Die W irkung der G esetz­
gebung is t w enig befriedigend, weil M ißbrauche aller A rt 
an der T agesordnung sind und der Bau neuer W ohnungen 
zurückgehalten wird. Dennoch wird, bis andere W ege ge­
funden w orden sind oder der Mangel an W ohnungen sich 
weniger fühlbar machen wird, die jährliche V erlängerung 
der Zw angswirtschaft erw artet. —

^ a c h  dieser Übersicht der V erhältnisse in den v e r­
schiedenen europäischen S taaten (in der leider die 
S c h w e i z  fehlt. Die Red.) findet der ‘gesetzliche 
M ieterschutz überall, wie nicht anders zu erw arten, seine 
V erteidiger und seine Gegner. In  Italien (ebenso in der 
Schweiz und in Luxemburg) h a t die Abschaffung s ta tt­
gefunden. In  Schweden, Norwegen. F innland, England und 
Rum änien scheint sie in naher Aussicht zu stehen. Für 
D änem ark is t eine erhebliche E inschränkung des Zwanges 
zu verzeichnen. Auch in Holland rechnet man auf all­
mähliche W iederherstellung der w irtschaftlichen Freiheit, 
w ährend in D eutschland und Ö sterreich, Belgien, F ran k ­
reich und Spanien eine w esentliche Änderung der G esetz­
gebung zur Zeit der Abfassung der D enkschrift n ich t in 
naher A ussicht zu sein schien.

Nim steh t in D eutschland offenbar eine grundlegende 
Änderung bevor. Möge sie sich in V erbindung m it der 
W ährungsreform  im Sinn a l l m ä h l i c h e r  B e s e i t i ­
g u n g  d e s  w i r t s c h a f t l i c h e n  Z w a n g e s  voll­
ziehen, ohne allzu große H ärten nach anderer Seite hervor­
zurufen und ohne unseren Feinden durch Zw angshypotheken 
und dergleichen den rücksichtslosen Zugriff in das P riv a t­
verm ögen des deutschen Volkes zu erleichtern. —- J . St.

verein  für die Rheinlande und W estfalen nach dem Sieg 
in einem W ettbew erb. Es bedurfte aber eines jahrelangen, 
den K ünstler innerlich zerm ürbenden Kampfes gegen die 
B ürgerschaft in Aachen, gegen N eider und Verleum der, ja 
selbst gegen den S tad tra t von  Aachen, ehe er mit dem 
W erk beginnen konnte. Die K äm pfe hatten  zur Ursache, 
daß er nach und nach in ein schweres N ervenleiden fiel, 
das ein A ufenthalt in Italien von 1852 auf 1853 nich t zu 
heilen verm ochte, das vielm ehr zu einer völligen G eistes­
zerrü ttung  führte, die der Tod 1859 endete. Die vier noch 
nich t ausgeführten  D arstellungen vollendete darauf 
K e h r e n  nach den K artons von Rethel. D arunter auch 
das Bild, das die K r ö n u n g  K a r l s  d e s  G r o ß e n  dar­
stellt, Es w urde das Opfer bei den politischen Unruhen 
der letzten Tage. Eines Morgens meldeten die Zeitungen, 
im großen K aisersaal hä tten  die Sonderbündler m it Ge-
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wehren und Revolvern in die Fresken Alfred Rethels über 
das Leben Karls des Großen hineingeschossen und nam ent­
lich das Gemälde, das die K rönung K arls des Großen dar­
stellt, durch 21 Handbreit große Einschuß-Öffnungen zer­
stört. Das Bild stellt den tiefsten Gedanken dieses Zyklus 
dar: die W eihnachtsstunde des Jah res 800, die Festigung 
des christlichen Gedankens in jenem deutschen W aldgebiet 
durch die K aiserkrönung und den Segen des Papstes. 
Noch scheint nicht alle Gefahr für die K unstw erke Aachens 
beseitigt, noch schw ankt die politische Woge auf und ab. 
Aber beim E in tritt ruhigerer Zeiten wird es eine der ersten 
Pflichten der deutschen Kunst-kreise sein, dafür Sorge zu 
tragen, daß ein W erk wieder hergestellt wird, das zu den 
größten Schöpfungen der Monumentalmalerei in D eutsch­
land aller Zeiten zählt, ein W erk, dem an Größe des Stiles 
und an Energie des Ausdruckes nur wenige andere W erke 
gleich kommen. Die Pflicht zur E rhaltung dieses W erkes 
entspringt aus der Pflicht zur Hochhaltung des Reichs­
gedankens. — — H. —

Die Glyptothek in München als Staatsanstalt. In  A us­
führung des Paragraphen 9 des Übereinkommens über die 

'  vermögensrechtliche A useinandersetzung zwischen dem 
bayerischen S taat und dem vorm aligen bayerischen K önigs­
haus vom 24. Januar 1923 ist vom 1. September 1923 an 
die Verwaltung des Gebäudes und der Sammlungen der 
G l y p t o t h e k  i n  M ü n c h e n  v o m  S t a a t  ü b e r ­
n o m m e n w o r d e n .  Zu diesem Zweck ist die „Direktion 
der G lyptothek“ als selbständige staatliche Behörde er­
richtet und dem Staatsm inisterium  für U nterricht und 
Kultus unm ittelbar unterstellt worden. —

Literatur.
Grundriß der Sozialökonomik. VI. Abteilung: Industrie, 

Bauwesen, Bergwesen. Mit Beiträgen von E. Gothein, Fr. 
Leitner, E. Schwiedland, H. Sieveking, Th. Vogelstein, 
Adolf Weber, Alfred W eber, M. R. W eyerm ann, 0 . von 
Zwiedineck-Südenhorst. Zweite, neu bearbeitete Auflage. 
Tübingen, 1923. Verlag von J . 0. B. Mohr (Paul Siebeck). 
Grundpreis geh. 15, geb. 18 M.

Aus der VI. Abteilung des umfangreichen und be­
deutenden „Grundriß der Sozialökonomik“, an dem die 
größten V ertreter der deutschen V olksw irtschaft als Mit­
arbeiter beteiligt sind, interessiert uns bei einer E rw äh­
nung an dieser Stelle vor Allem der Abschnitt „Bauwesen“, 
der durch das K apitel VII „ D i e  W o h n u n g s p r o d u k ­
t i o n “ von Adolf W e b e r  dargestellt ist. Auf 40 Seiten 
schönsten Druckes wird zunächst die recht umfangreiche 
L iteratur über dieses W irtschaftsgebiet gegeben und es 
folgt darauf eine allgemein gehaltene E rörterung über 
„ D i e  W o h n u n g s f r a g e  a l s  v o l k s w i r t s c h a f t ­
l i c h e s  P r o b l e m “. Darauf tr it t  der V erfasser in die 
Behandlung der Einzelfragen des W ohnungswesens ein und 
erörtert zunächst den W o h n u n g s b e d a r f ,  darauf die 
W o h n u n g s p r o d u k t i o n  i n  d e r  f r e i e n  V e r ­
k e h r s w i r t s c h a f t ,  und zwar die Bereitstellung des 
Bodens, die Bereitstellung des Baues und die Bereitstellung 
verm ietbarer W ohnungen, um alsdann zu dem E i n ­
g r e i f e n  d e r  ö f f e n t l i c h e n  G e w a l t  z u r  R e g e ­
l u n g  d e r  f r e i e n  W i r t s c h a f t  überzugehen. Den 
Schluß des inhaltreichen Abschnittes bilden Ausführungen 
über „ D i e  Z w a n g s w i r t s c h a f t  n a c h  K r i e g s ­
a u s b r u c h “. Diese W ohnungspolitik hat eine voll­
ständige N iederlage erlebt, W eber bezeichnet sie als „ d a s  
M u s t e r  e i n e r  W i r t s c h a f t s -  u n d  S o z i a l ­
p o l i t i k ,  w i e  s i e  n i c h t  s e i n  d a r f “. Die Fehler 
können aber nicht dadurch wieder gu t gem acht werden, 
daß man einfach wieder da anknüpft, wo die fehlerhafte 
Politik den alten Faden abriß. Das nächste Ziel zur Besse­
rung müsse sein, eine langsame, aber bestimmte A npassung 
der Mietpreise an die Preislage, die sich aus den w irt­
schaftlichen K räften und N otwendigkeiten ergibt. In 
diesem Umstellungsprozeß scheinen wir uns augenblick­
lich zu befinden. Möge sein praktisches Ergebnis nicht 
durch theoretische Erwägungen allzu sehr beeinträchtigt 
werden. —

Fabrikbauten. Von W. F r a n z ,  Geh. R egierungsrat 
und Professor an der Technischen Hochschule in C harlotten­
burg. Handbuch der A rchitektur. IV. Teil, 2. Halbband, 
Nr. 5. J . M. Gebhardt’« Verlag, Leipzig. 1923. Preis: Brosch. 
Grundzahl 14, geb. 19; Schweiz: geb. 19 Franken.

Die gesam te Bauwissenschaft in künstlerischer wie in 
technischer Beziehung systematisch geordnet niederzu­
legen, is t das Ziel des bekannten vielbändigen W erkes, das 
unter dem Titel „Handbuch der A rchitektur“ erschienen 
ist. In  dem W erk ist mit deutscher Gründlichkeit das 
theoretische und praktische Wissen vieler anerkannter 
Sachkenner im Lauf von Jahrzehnten  angesammelt. 
Manches Sondergebiet hat w iederholte Neubearbeitungen 
erfahren, um das W erk auf der Höhe der Zeit und ihres

technischen F ortschrittes zu halten. Und nun hat dei Ver­
lag trotz aller N ot der Zeit es übernom men, eine schon 
lang empfundene Lücke in dem G esam twerk ausufüllen, 
indem er die „Fabrikbauten“, von Prof. W . F r a n z  in Char­
lo ttenbur0’ bearbeitet, herausbrachte. Die A usstattung ist 
die gleich vorzügliche wie bei den in der Vorkriegszeit 
herausgekom m enen Bänden. Nur die S tärke  des Bandes 
m it nur etwa 250 Seiten zeigt, daß  w ir uns heute in 
D eutschland in materiellen Dingen beschränken müssen. 
Der V erfasser hat bew ußt dem R echnung getragen und 
trotzdem das ganze um fangreiche S toffgebiet dargestellt, 
wobei über 400 m eist in den T ext gedruckte  Abbildungen 
wertvolle D ienste leisten. Das Buch ist für den A rchitekten 
geschrieben, für den „ I n g e n i e u r - A r c h i t e k t e  n“, 
wie Franz ihn im Gegensatz zu dem rein  künstlerisch  oder 
kunstgewerblich" gerichteten  Fachgenossen nennt. Das 
hindert nicht, daß auch der Fabrikan t, der B auherr aus 
Gewerbe und Industrie p raktischen Nutzen aus dem Buch 
ziehen können.

Die Gliederung des Buches ist k lar und übersichtlich. 
Im 1. Kap. über G e b ä u d e f o r m e n  führt der Verfasser 
die hauptsächlichen Typen, die im Fabrikbau  eine Rolle 
spielen, unter B erücksichtigung von K onstruk tion  und Ver­
w endungszweck an, nicht nur die Flach- und Geschoß­
bauten, sondern auch die Hallen und die Gefäßbauten, 
unter denen er die Silos, Bunker und dergl. zusam menfaßt, 
im 2. Kap. ist der i n n e r e  A u s b a u  m it besonderer Be­
rücksichtigung auf fabrikatorische V erhältnisse geschildert. 
Das 3. Kap. is t den B e t r i e b s e i n r i c h t u n g e n  ge­
widmet, und auf dieses sowie auf das 4. K ap., das die 
T r a n s p o r t -  u n d  V e r k e h r s m i t t e l  behandelt, ist 
besonders ausführlich eingegangen, da das D inge sind, die 
dem A rchitekten w eniger geläufig sind. W ie die be­
handelten E inzelheiten sich zum Ganzen fügen, is t im 
5. Kap. „ E i n z e l w e r k s t ä t t e n “ an einigen besonders 
w ichtigen Beispielen der eisenverarbeitenden Industrie 
gezeigt.

Ein für Bauherren wie für Baum eister gleich w ert­
volles 6. Kap. behandelt die „A n 1 a g e  d e r  F  a b r i k “, 
wobei die gerade heute besonders w ichtige F rage des 
zweckmäßigen Fabrikationsganges ausführlich behandelt 
ist. Franz entw ickelt an k laren  schem atischen Skizzen das 
Prinzip des fabrikatorischen „G leichstrom es“ und zeigt an 
P länen zahlreicher ausgeführter F abriken der N ahrungs­
mittel-, Textil- und m etallverarbeitenden Industrie, wie die 
T ransporte innerhalb der F abrik  von den ankom m enden 
Rohstoffen bis zur Abfuhr der F ertigw aren  zweckmäßig 
geleitet werden. Hier zeigt ein Mann der Praxis die R icht­
linien, nach denen eine moderne Fabrik , welchem Zweck 
sie auch immer dienen möge, erbau t w erden muß, wenn 
der Betrieb die unproduktive Arbeit unzw eckm äßiger kraft- 
und zeitverbrauchender T ransporte in- und außerhalb der 
Fabrikationsräum e verm eiden will. Der Fabrikationsgang 
des Materials ist der rote Faden im Program m  des F abrik ­
baues. E r bedingt die M aschinenaufstellung und dam it in 
großen Zügen die R aum gruppierung. Ihre zweckmäßige 
Anordnung, die M öglichkeit späterer E rw eiterung, sowie 
der Anschluß an Gleis- oder W asserstraßen sind die V or­
bedingungen zur w irtschaftlichen B etriebsführung. Mit 
Recht weist Franz auf diese Beziehungen mit besonderem 
N achdruck hin, weil dem A rchitekten  nach A usbildungs­
gang und vielfach auch seiner V eranlagung nach diese 
Verkehrs- und betriebstechnischen Fragen häufig n icht ohne 
W eiteres geläufig sind.

Zum Schluß behandelt der V erfasser die s t ä d t e ­
b a u l i c h e  S e i t e  des Them as, sowohl im Organismus 
der bestehenden S tadt, wie auch als reine Fabriksiedlung, 
die den besonderen A nforderungen der Industrie  am 
w eitesten entgegen kommen kann, und w eist kurz auf die 
Bedingungen hin, die erfüllt sein m üssen, wenn der Industrie 
die richtigen Lebensbedingungen geboten w erden sollen, 
ohne daß die Bewohner der zur Industrie  einm al unerläß­
lichen Siedlung beein träch tig t werden. —

Dr. Ing. S e e g e r.
( N a c h s c h r i f t  d e r  R e d a k t i o n .  Es darf be­

g rüß t werden, daß der V erlag auch die F a b r i k ­
b a u t e n  in den K reis der B ände des „H andbuches der 
A rch itek tur“ aufgenom men hat, an deren V ervollständigung 
er, über alle E rschw ernisse der Zeit sich hinw eg setzend, 
fortgesetzt arbeitet. Nicht- von ungefähr is t der W unsch 
zur Aufnahme dieser Materie aus dem K reis der A rchitekten 
an die V erlagsbuchhandlung herangetreten . Die Neu­
gestaltung der w irtschaftlichen V erhältn isse und die damit 
einher gehende Umstellung der Industrie  bedingen an zahl­
reichen Stellen N eubauten, die n ich t m ehr so zügellos an­
geordnet werden sollten, wie das in den m eisten Fällen 
bisher geschah, sondern die bei streng  geordnetem  Organis­
mus auch künstlerischen und städtebau lichen  Gesetzen in
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Anlage und D urchführung genügen sollten. T rotz der no t­
wendigen B eschränkung im Umfang des W erkes is t die 
städtebauliche Seite der Fabrikbauten  gestreift worden, die 
Frage des k ü n s t l e r i s c h e n  A u f b a u e s  aber is t noch 
nicht m it der B edeutung behandelt, die ihm in der 
A rchitektur-Ä sthetik unserer Tage zukommt. Hier bleibt 
weiteren Auflagen des W erkes noch ein dankbares Feld 
ergänzender D arstellung.) —-

D ie g ra p h isch e  S ta tik . Von R. L a u e n s t e i n ,  b e ­
arbeitet von P. B a s t i n e ,  Leipzig 1922. V erlag Alfred 
Kröner. 307 Seiten.

Auch die fünfzehnte Auflage des bekannten, für die 
mittleren technischen U nten  ichtsanstalten  geschriebenen 
Lehrbuches reih t sich seinen V orgängern auf das WUr 
digste an. A ußer auf U m änderungen und Erw eiterungen 
des Inhaltes ist auf ein neues K apitel über T räger mit 
überhängenden Enden hinzuweisen. Ausgehend von der 
einfachen K räftezerlegung in der Ebene, dem daraus 
folgenden K räfteplan und Seilzug, wird diese auf die 
graphische Flächen-, Schw erpunkts- und Trägheits- 
momenten-Bestimmung angew endet. Dann kommt die 
analytische B ehandlung des frei aufliegenden Trägers, 
sowie des T rägers mit überhängenden Enden. Eingehende 
Behandlung findet sodann das statisch bestim m te Fach­
werk in den verschiedensten Form en und in der An­
w endung als B rückenträger und D achkonstruktion. Im 
letzten Teil wird die D ruckverteilung in M auerwerks­
körpern. die Beanspruchung von Pfeiler-Q uerschnitten, die 
statische Untersuchung der Stützm auern und Fabrikschorn­
steine, des Tonnen-, Kreuz- und Kuppelgewölbes, sowie 
der Brückengewölbe im Allgemeinen behandelt. Ein A n­
hang gibt Tafeln über Eigengew ichte und Beanspruchungen 
von Bauteilen. Viele Zahlenbeispiele, insbesondere bei den 
Fachwerken und hölzernen oder eisernen D achkonstruk­
tionen. erhöhen den W ert des Buches. Das Buch kann für 
den Schul- und Selbst-U nterricht wie auch für den Ge­
brauch und zum N achschlagen in der Praxis nur ange­
legentlichst empfohlen werden. — Dr.-Ing. Dr. L e w e .

Hubert Engels: Handbuch des Wasserbaues. Für das 
Studium  und die Praxis. Zwei Bände m it 1736 Abbildungen 
im Text. D ritte, vollständig neubearbeitete Auflage. V er­
lag von W ilhelm Engelm ann in Leipzig. 1923. Preis: Inland 
G rundziffer geheftet 59, gebunden 61 M.; Ausland Grund- 
ziffer =  Schweizer F ranken.

Mit der zunehm enden E ntw icklung der Zivilisation, 
der V olksw irtschaft, des V erkehrsw esens und der W asser­
kraft-A usnutzung und m it der unaufhaltsam en A us­
gestaltung  der technischen W issenschaften und der tech­
nischen P raxis w ächst auch die B edeutung des W asser­
baues, w ächst die Größe der diesem m odernsten A rbeits­
gebiet zugewiesenen Aufgaben. Die Erw eiterung der 
Theorie der Bewegung des W assers und die V ertiefung und 
Befestigung der M echanik des fließenden Elem entes durch 
vervollkom m nete Versuche, die Fortsch ritte  in der auf­
m erksam en N aturbeobachtung, die zu der neuen W issen­
schaft der H ydrographie geführt haben, die Regulierung 
der F lüsse zur E rfassung der in den fließenden Gewässern 
auftretenden  K räftew irkungen für die V olksw irtschaft 
unserer G egenw art und nahen Zukunft und tausend andere 
w issenschaftliche und praktische Einw irkungen durch den 
denkenden Menschen wie durch die fessellose N atur haben 
dem W asserbau eine Bedeutung verliehen, von der die 
H ebung des V olksw ohlstandes unm ittelbar abhängig ge­
worden ist. W elch eine Entw icklung gegenüber der Zeit, 
in der die Dam pfm aschine noch nicht erfunden w ar und 
der Periode, in der sie allein das Feld der K raftquellen 
behauptete. W elche E ntw icklung in der Bekämpfung der 
G efahren des W assers und in der Gewinnnung der in ihm 
schlum m ernden unerschöpflichen Kräfte! W elcher W echsel 
zwischen der V ernichtung der alten  W asserm ühle durch 
die Dampfm ühle, zwischen der Zurückdrängung der be­
scheidenen W asserw ege durch die Eisenbahn und der 
heutigen K raftgew innung aus dem W asser und der unge­
heuren W asserstraßenpläne. In  dieses hoffnungsreiche 
S tadium  der m odernen W asserw irtschaft tr it t  als g lück­
liches H ilfsm ittel d i e  d r i t t e  A u f l a g e  d e s  E n g e l s -  
s c h e n  H a n d b u c h e s  d e s  W a s s e r b a u e s ,  eines 
der bedeutendsten  W erke auf diesem bedeutenden Sonder­
geb iet der m enschlichen A rbeit unserer Tage.

Das erste  klassische Handbuch über den W asserbau 
w ar das von G otthilf H a g e n .  Es ist auch das letzte 
geblieben, denn andere W erke m ußten sich auf anderen 
G rundlagen aufbauen, wenn das ältere  W erk auch stets die 
erste  G rundlage für die B ehandlung dieses ungeheuren 
Stoffgebietes bleiben und wenn es stets auch die Fund­
s tä tte  w ich tigster w issenschaftlicher E rkenntnisse sein 
w ird. Aber den geste igerten  A nsprüchen von heu te  genügt 
es n ich t m ehr, wo es sich um neue technische und m aschi­

nelle E inrichtungen und durchaus veränderte  Bauweisen 
handelt. Engels ha t richtig  und m it P ie tä t erkannt, daß 
sich ein W erk wie „der H agen“ n ich t neu bearbeiten 
lasse, denn es würde dam it sein Bestes, seine spezifische 
E igenart verlieren. D aher entschloß er sich, n ich t leichten 
Sinnes, sondern erst nach langem Zaudern und Bedenken 
und nach immer wiederholtem D rängen seiner Schüler zur 
Abfassung eines neuen Handbuches des W asserbaues, 
dessen erste Auflage 1914 erschien. E r versuchte, auf 
b reiter naturw issenschaftlicher Grundlage aufgebaut, das 
schon damals große Stoffgebiet in 10 Teilen oder Ab­
schnitten zu meistern. Jedoch es erhoben sich Stimmen, 
die Lücken entdecken wollten und z. B. Gründungen, 
W asserversorgung, Städte-Entw ässerung sowie Reinhaltung 
der Gewässer verm ißten. Doch glaubte Engels den Begriff 
des W asserbaues etwas enger fassen zu dürfen; er wollte 
darunter nu r die baulichen Maßnahmen verstehen, „welche 
die tunlichste Beherrschung des W assers zwecks seiner 
Benutzung oder Bekämpfung zum Ziele haben“. Doch 
glaubte er, daß auch der G rundbauer und der Städtebauer 
die für ihre Arbeiten notw endigen hydrotechnischen Grund­
lagen in dem W erk finden könnten, da, wenn auch nur 
kurz, das Vorkommen und die Bewegung des Grund­
w assers, die Ergiebigkeit von Grundwasserström en und 
Quellen, die Beziehungen zwischen G rundwasser und F luß­
wasser, die Bewegung des W assers in K anälen und R ohr­
leitungen, die Stauanlagen im Handbuch behandelt seien. 
Im übrigen aber seien das Sonderfachgebiete, deren eigent­
licher C harakter n icht wasserbaulicher, sondern anderer 
N atur sei. Einen zweiten Einwurf, daß das H andbuch mehr 
W ert habe für den entw erfenden als für den ausführenden 
Ingenieur, bestä tig t der Verfasser. Es solle in der T a t dem 
e n t w e r f e n d e n  Ingenieur ein Hilfsmittel darbieten, 
denn die Ausführung der Bauten lasse sich überhaupt nicht 
aus Büchern, sondern nur aus der praktischen Erfahrung 
lernen. Im merhin sind bei der zweiten Auflage, die 1920 
nötig wurde, un ter Beibehaltung der G esam tanordnung und 
der Stoffgliederung zahlreiche Anregungen berücksichtigt 
w orden und es haben nam entlich die T a l s p e r r e n  und 
W a s s e t k r a f t - A n l a g e n  eine den Forderungen 
unserer Tage entsprechende erw eiterte und vertiefte Be­
arbeitung erfahren. Es spricht beredter als alle W orte für 
das so geschaffene W erk, daß bereits 1922 eine d r i t t e  
Auflage, die inredestehende, nötig wurde, bei der wieder 
die Stoffgliederung die a lte  geblieben ist, w ährend ein­
zelne Teile, wie die W ehre, die Talsperren und die W asser­
kraft-A nlagen erw eitert und zu gesonderten Teilen ge­
sta lte t wurden. So sind gegen die früheren 10 nunmehr 
12 T e i l e  geworden. Diese sind: I. „Vorkommen und 
Bewegungen des W assers“, mit den U nterabschnitten: „Die 
Erde und das W asser“ und „Bewegungen des W assers“ ; 
II. „G ew ässerkunde“, und zwar „die fließenden und 
stehenden Gewässer des B innenlandes“, „das Meer“ und 
„H ydrom etrische A rbeiten“ ; III. „Flußbau“, der zerfällt in 
„Bildung und V erhalten der W asserläufe“, „das Entw erfen 
der Flußregelungen“ und „die A usführung der F lußrege­
lungen“ ; IV. „W ehre“ ; V. „T alsperren“ ; VI. „W asserkraft- 
A nlagen“ und VII. „Schutz des Landes gegen das W asser“ 
durch „U ferschutzbauten“ und „Deiche“. Diese sieben 
A bschnitte füllen den e r s t e n ,  etwas stärkeren  Band.

Der z w e i t e  Band behandelt in Teil VIII. den „Land­
w irtschaftlichen W asserbau“ und zwar „das Bodenwasser 
und den Pflanzenw uchs“, „die E ntw ässerung“, „die Be­
w ässerung“ un ter Besprechung von Beispielen größerer 
Anlagen dieser A rt, „Deichschleusen (Siele)“ und „die 
K ultur der Moore“. Der IX. Teil ist der „Schiffalirt“, und 
zwar der „Seeschiffahrt“ und der „Binnenschiffahrt“ ge­
widmet, w ährend der X. Teil „die Schiffsschleusen“ be­
handelt. Der XI. Teil e rö rtert die „K analisierung der 
Flüsse und Schiffahrtskanäle“, w ährend der XII. Teil den 
„H äfen“ gewidmet ist. Ein V erzeichnis der benutzten 
L iteratur und ein sorgfältig bearbeitetes Sachverzeichnis 
schließen den Band ab.

Das ungeheure Stoffgebiet verb ietet es, auf Einzelnes 
einzugehen. Diese A usführungen sollen auch keine K ritik  
des W erkes im eigentlichen Sinne des W ortes sein, sondern 
wollen nu r darauf hinweisen, daß die fast unübersehbare 
E ntw icklung und A nwendung der Technik des W asser­
baues, seine noch nicht abzusehende Bedeutung in der 
volkw irtschaftlichen E ntw icklung unserer Tage und der 
nächsten  Zukunft in dem stolzen W erk eine Basis ge­
funden hat, auf die alle Pläne für U m gestaltungen und N eu­
schöpfungen sich stützen können. Daß das W erk neben 
dieser Bedeutung zugleich ein unvergleichliches Lehrbuch 
für die studierende Jugend  wie für den entw erfenden 
Ingenieur ist, bedarf kaum  der besonderen Betonung. W as 
spricht auch beredter als die T atsache, daß in unseren 
T agen g röß ter Büchernot ein W erk von zwei starken
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Bänden in 8 Jahren, in die zudem noch der W eltkrieg fällt, 
8 Auflagen erleben konnte! —

W ettbewerbe.
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Ideen-Skizzen 

für die Bebauung ihres Geländes in Berlin-Westend schreibt 
die „ B o d e n  - A k t i e n g e s e l l s c h a f t  C h a r l o t t e n ­
b u r  g - W e s t “in Berlin W 8, Unter den Linden 17-18, mit 
Frist zum 15. Dezember 1923 aus. Es handelt sich um die 
Bebauung des 519 469 <im großen Geländes zwischen der 
alten Kolonie W estend und der Spree. Es werden 5 w ert­
beständige Preise in Form von Aktien der Gesellschaft in 
Nominalbeträgen von 20 000 M., zweimal 10 000 M. und 
zweimal 5000 M. zur Verfügung gestellt. P reisrichter sind 
die Hrn. S tädtebaudirektor E l k a r t ,  Prof. Dr. E. G i e s e, 
Arch. H. M e n d e l s s o h n ,  Prof. Bruno M ö h r i n g , Geh. 
Reg.-Rat Dr. H. M u t h e s i u s ,  Oberbaurat W i n t e r ­
s t e i n  und Reg.-Bmstr. a. D. Dr. W e h l .

Das Gelände wird begrenzt im Norden vom Lehrter 
Bahnhof, im Süden von der Spandauer Chaussee, im Osten 
von dem Stadt-Spielplatz nebst Vorgelände und im W esten 
von der Spreetal-Allee. Die Bebauung ist teils offen, teils 
mit Reihenhäusern gedacht; an den H auptverkehrsstraßen 
ist dreigeschossiger Reihenbau anzunehmen. Die Parzellie­
rung der Baublöcke braucht nicht angedeutet zu werden; 
Industrie ist ausgeschlossen. Im Schw erpunkt des Gebietes 
kann ein O rientierungsplatz angeordnet werden, an dem 
u. a. auch Läden zu denken sind. F ür öffentliche Gebäude 
sind geeignete Bauplätze vorzusehen.

Unterlagen gegen 50 Millionen M., die zurück e rs ta tte t 
werden, durch die genannte Gesellschaft. —

Bei dem internationalen Wettbewerb betreffend Ent­
würfe für die Einrichtung eines Lebensmittelmarktes in 
Riga sind folgende Entw ürfe preisgekrönt w orden: I. Preis 
von 6 0  0 0 0  lettländischen Rubeln dem E ntw urf „A spazija“, 
V erfasser: A rchitekt A rtur M o e d l i n g e r  in Riga;
II. Preis von 45 0 00  Rubeln dem Entw urf „D augava“, V er­
fasser: S i e m e n s - B a u u n i o n  in Berlin; III. Preis von 
3 0  0 0 0 -Rubeln dem Entw urf „M erkur“, V erfasser: Ingenieur 
D. v. R e n n e n k a m p f f  in Riga. Zum A nkauf von drei 
n icht preisgekrönten Entw ürfen waren 15 0 00  lettische 
Rubel vorgesehen.

Es handelte sich bei dem W ettbew erb um die H er­
stellung einer großen Zentralm arkthalle und einer M arkt­
halle für den K leinverkauf aus K onstruktionsm aterial 
zweier W oinoden’scher Zeppelinhallen, um eine zw eck­
mäßige Aufteilung des Geländes, zweckmäßigen W asser- 
und Gleisanschluß und um möglichst innige Verbindung 
der Zentralm arkthalle und der M arkthalle für den K lein­
verkauf. —

Personal-Nachrichten.
Neue Mitglieder der Preußischen Akademie des Bau­

wesens. Die Preußische Akademie des Bauwesens h a t die 
Reihen ihrer Mitglieder durch folgende Neuwahlen er­
gänzt: I. Abteilung für den H o c h b a u :  Ministerial- 
D irektor Professor Martin H e r r  m a n n  in Berlin-Frie­
denau als o r d e n t l i c h e s  (einheimisches) Mitglied, und 
M inisterialrat Professor A ugust S t ü r z e n a c k e r  in 
K arlsruhe; Regierungs- und B aurat Professor Dr. phil. 
R ichard D e t h l e f s e n ,  Provinzial-K onservator der 
K unstdenkm äler in Ostpreußen, in Königsberg; Geheimer 
Hofrat Professor Dr. Martin D ü l f e r  in Dresden; Ge­
heimer Oberbaurat Professor Dr. K arl H o f m a n n  in 
D arm stadt und Professor K arl R o t h  in D arm stadt als 
a u ß e r o r d e n t l i c h e  (auswärtige) Mitglieder.

In der Abteilung II für das I n g e n i e u r -  u n d  
M a s c h i n e n w e s e n  wurden gew ählt: Geheimer Ober­
baurat Professor Franz B a 11 z e r in Berlin-W ilmersdorf; 
Geheimer Oberbaurat a, D. Adolf B r a n d t  in Berlin-Süd­
ende; Geheimer B aurat Professor Dr. Wilhelm C a u e r  in 
Berlin; M inisterial-Direktor Dr. Bernhard G l e i c h m a n n  
in Berlin; Geheimer R egierungsrat Professor Max G r a n t z  
in Berlin; Geheimer R egierungsrat Professor Dr. K ä m ­
m e r e r  in Charlottenburg; M inisterialrat Geheimer B aurat 
K ü h n e  in Berlin-Grunewald; Geheimer R egierungsrat 
Professor Dr. R e i c h e l  in Berlin-Lankwitz; Geheimer 
R egierungsrat Professor Dr. Max R u d e 1 o f f in Berlin- 
Dahlem; Ministerialrat Hans W alter S c h u l t z  in Berlin- 
Lichterfelde und M agistrats-Oberbaurat S i e v  e r s in 
Berlin als o r d e n t l i c h e  (einheimische) Mitglieder. 
Fenier B aurat Dr. B o h n y  in S terkrade; S tädtischer Ober­
baurat Dr. J. B. B o s c h in München; Geheimer Oberbaurat 
Dr. Alexander C o u r t i n  in K arlsruhe; Oberbaudirektor 
Professor Caspar D a n t s c h e r  in München; Professor 
Christoph E b e r l e  in D arm stadt; D irektor Dr. Rudolf 
H a r t w i g  in Essen-R.; M inisterialrat Hans H o l l e r  in 
München; Fabrikbesitzer Dr. Alfred H ü s e r  in Obercassel; 
W asserbaudirektor K i e s e r i t z k y  in Stettin, Ministerial­
ra t K r i e g e r ,  Staatskom m issar für den Ausbau der

M ittleren Isar in München; Professor Dr. Emil M ö r s c h  
in S tu ttgart; D irektor Dr. A lfred P  e t  e r s e n in F rank­
furt a M- D irektor E rnst P o e n s g e n  m K öln; Ge­
heimer Oberbaurat Professor D r Th. R e h b o c k  in K arls­
ruhe; G eneraldirektor Dr. Paul R e u s c h  in Nürnberg; 
G eneraldirektor Dr. W olfgang R e u  t  e r  m  Duisburg; Dr. 
K urt R u m m e l  in Düsseldorf; M inisterialrat S t a b y  in 
München; Professor Dr. R ichard S t  r  i b e c k  m Stuttgart; 
O berbaudirektor Dr. W e n d e m u t h  in H am burg und 
Professor Dr. R obert W e y r a u c h  in  S tu ttg a rt als 
a u ß e r o r d e n t l i c h e  (ausw ärtige) M itglieder. —_

T ote.
Studienrat Alois Beck +• V or kurzem  verschied in

Offenbach unerw artet der A rch itek t Alois B e c k ,  otudien- 
ra t an der Baugewerkschule der Technischen Lehranstalten 
in Offenbach a. Main. Im Ju li 1893 als N achfolger des 
A rchitekten K arl W iegand an die B auabteilung der Offen- 
I tacher K unstgew erbeschule berufen, h a t er sich um die 
Entw icklung und den Ausbau derselben außerordentliche 
V erdienste erworben. G eborener Offenbacher besuchte er 
die dortige Realschule, später die K unstgew erbeschule, um 
dann seine Studien an der Technischen Hochschule zu 
S tu ttg a rt abzuschließen. Seine prak tische  Ausbildung er­
fuhr er im väterlichen Zim m erergeschäft. E r war dann 
später im A telier des A rchitekten  und Glasmalers Prof. 
Linnem ann in F rank fu rt a. M. tä tig , von 1891 bis 1893 war 
er M itarbeiter Messels in Berlin und sodann auf kurze Zeit 
auf dem A telier W allots beschäftigt. Von Natur mit 
außerordentlichen künstlerischen Fähigkeiten  ausgestattet, 
w ar er ste ts bem üht, seine A usbildung durch größere 
Studienreisen, die ihn nach den bekanntesten  Kunststädten 
D eutschlands, Italiens. F rankreichs, Englands, Österreichs 
und Ungarns führten, zu vervollkom m nen. Unzählige deut­
sche W ettbew erbe nann ten  m it vielfachen Erfolgen seinen 
Namen. Von seinen m it P reisen  bedachten Arbeiten wären 
besonders aufzuführen: die K unstgewerbeschule zu Dres­
den, das K reishaus in D ortm und, die Realschule Görlitz, 
die R athäuser in Bochum und Griesheim. Besonders hat 
er sich bei der B earbeitung und Ausführung verschiedener 
städtischer B auentw ürfe und um den Ausbau der Villen- 
Kolonie Buchschlag verd ien t gemacht. Im Jah r 1899 wurde 
er als staatlicher H auptlehrer in den Staatsdienst über­
nommen und w ar dann von  der Zeit ab auch als Mitglied 
der H andw erkerschul-K om m ission tätig.

Alois Beck w ar bei ausgezeichneter künstlerischer Be­
gabung ein außerordentlich fleißiger Praktiker. Er ver­
stand es, sich bis in seine älteren  Tage künstlerisch frisch 
zu erhalten. Seine Schüler suchte er allezeit für eine gute 
und geschm ackssichere Arbeit zu interessieren. Wie er 
im Leben einfach und schlicht, von erfrischender Offen­
heit war, so verm ied er auch in der K unst alles über­
flüssige Beiwerk und die von ihm bearbeiteten Entwürfe 
zeichnen sich durch K larheit und schlichte Sachlichkeit 
aus. Er w ußte alte H andw erkerkunst zu schützen und 
w urde nicht müde, seine Schüler im mer wieder auf die 
m eisterm äßigen A rbeiten vergangener Zeiten hinzuweisen. 
Seine Lehrw eise w ar außerordentlich  anregend. Die OEfen- 
bacher Baugewerkschule und die m it ihr vereinigte Offen­
bacher K unstgew erbeschule verlieren  in  dem Heim­
gegangenen einen ih rer tüch tigsten  M itarbeiter, der in 
Jah re  langem Kam pf gegen anders gerich tete  Bestrebungen 
sich für das geschm acklich G ute und das W ertvolle ein­
setzte und dem jetzigen A nstaltsleiter. P rofessor Hugo 
Eberhardt, das Feld bereitete fü r den w eiteren Ausbau. Er 
w ar dem neuen D irektor einer der w ertvo llsten  Helfer. In 
nahezu lß jäh riger Zusam m enarbeit ha t er ihn in seinen 
Bestrebungen auf dem Gebiet zeitgem äßer Kunsterziehung 
und K unstbetätigung in der glücklichsten W eise unter­
stützt. —

C hronik .
Eine neue Parkanlage in Wien ist durch Auflassung des

ehemaligen Währinger-Friedhofes geschaffen w o r d e n .  D e r  e t w a  
52 000 qm große Friedhof ist durch Hinzuziehung b e n a c h b a r t e r  

Gärten zu einem P a r k  von 63 000 qm erweitert, d e r  e i n  P l a n s c h ­

bad für Kinder, sowie einen ausgedehnten S p i e l p l a t z  e n t h ä l t .  

Die alten Grabsteine bedeutender Wiener P e r s ö n l i c h k e i t e n  d e s  

Friedhofes sind in einem Denkmalhain z u s a i n m e n g e f a ß t .  U .  a .  

ruht hier der Arch. Wilh. Sprenger, d e r  s .  Zt. f ü r  s e i n e  M i t ­

wirkung bei der Wiederherstellung des Stephansturmes z u m  

lener Ehrenbürger ernannt worden ist. Innenseits d e r  Park­
anlage befinden sich auch die Grabstätten d e r  h i n g e r i c h t e t e n  

Freiheitskämpfer von 1848, wie Robert B l u m  u s w .  —
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